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EINLEITUNG

Täglich erfahren wir aus den Medien von Krisen, Kriegen oder dem Hungerleiden von Millionen Menschen. Gleichzeitig wird der weltweite Reichtum und Luxus glorifiziert. Die Zukunftsaussichten sind mit düsteren und krisenhaften Perspektiven verbunden. Es besteht der Eindruck, dass sich die Welt im 21. Jahrhundert grundlegend verändert hat. Ist es die Geschwindigkeit, mit der wir uns von einer Krise in die nächste bewegen? Ist es die Globalität der Krisen, deren Auswirkungen in nahezu allen Kulturen zu spüren sind? Oder sind wir überfordert anhand der Vielfalt an Informationen und Daten, die uns dank der digitalen Vernetzung jederzeit zur Verfügung stehen?

Wieso ist die Welt, wie sie ist? – Bei dieser ewigen Sinnsuche wollen wir nicht nur die widersprüchliche Wirklichkeit verstehen, sondern fragen zugleich nach uns selbst, denn als handelnde Individuen sind wir für die gesellschaftlichen Entwicklungen verantwortlich.

In Gesellschaft und Ich werden wir uns in den Strukturen und Institutionen unserer Zeit wiederfinden. Indem wir ein Verständnis von Demokratie, Nationalstaat und Kapitalismus erlangen, finden wir zu uns selbst.




I. KRISEN UND UNGLEICHHEITEN

Ob die Weltwirtschaftskrise, der globale Terrorismus, die Coronapandemie oder der Krieg zwischen Russland und der Ukraine in Europa, das 21. Jahrhundert ist durch eine Vielzahl von Krisen geprägt. Dabei ist dies nur eine kleine Auswahl der weltweiten Konflikte; allein im Jahr 2023 gab es international 43 Kriege sowie weitere 177 gewaltsame Krisen.1 Die Mehrzahl dieser insgesamt 220 gewaltsamen Konflikte ist regionalen Charakters. Nicht immer sind staatliche Akteure beteiligt, häufig sind es Gruppierungen wie terroristische Vereinigungen oder Drogenkartelle. In Subsahara-Afrika finden die meisten Kriege statt; u. a. jeweils drei Kriege zwischen unterschiedlichen Akteuren in der Demokratischen Republik Kongo sowie in Nigeria.2 Die gewaltsamen Krisen finden sich auf nahezu allen Teilen des Globus, verstärkt in Asien, Subsahara- Afrika, der MENA3-Region sowie in Mittel- und Südamerika. 2022 haben etwa 238.000 Menschen ihr Leben verloren, ein neuer Höchststand seit 1994.4 Allein im Tigray-Konflikt in Äthiopien mussten über 100.000 sterben.5

Auch die mittelbaren Auswirkungen auf die Unbeteiligten in den Konfliktregionen sind verheerend. Alleine 2024 lösten gewaltsame Konflikte 20 Ernährungskrisen aus und trafen fast 140 Millionen Menschen.6 Unter Hunger leiden noch viel mehr, fast 700 Millionen Menschen sind chronisch unterernährt. Besonders betroffen sind die Menschen in den Regionen Subsahara-Afrika sowie Südasien.7 Noch katastrophaler ist die Situation in Bezug auf Trinkwasser. Schätzungsweise zwei Milliarden Menschen haben keinen sicheren Zugang zu sauberem Trinkwasser.8 Mit zunehmend beobachtbaren Wetterextremen wie langanhaltenden Dürreperioden, aber auch Tsunamis und Überflutungen aufgrund des Klimawandels erleiden nicht nur landwirtschaftliche Nutzflächen schwere Schäden, auch Süßwassersysteme brechen ein oder schwinden gänzlich. Daher vermehren sich Konflikte mit Todesfolgen um den direkten Zugang zu Trinkwasserökosystemen.9

In Anbetracht dieser verheerenden Zahlen ist es nicht verwunderlich, dass die Lebenserwartung eines Menschen stark von seinem Geburtsort und der dortigen Konfliktsituation abhängt. Ein 2021 geborenes Kind hätte beispielsweise in Australien und Neuseeland eine durchschnittliche Lebenserwartung von 84 Jahren. In Subsahara-Afrika beträgt dieses Alter gerade mal 60 Jahre. Bei der Lotterie des Lebens mit den Geburtsorten Europa oder Nordamerika liegt die Lebenserwartung mit 77 über dem weltweiten Durchschnitt von 71 Jahren.10 Beträchtlichen Einfluss auf die Durchschnittswerte haben neben gewaltsamen Konflikten auch Epidemien wie zum Beispiel HIV sowie eine erhöhte Kindersterblichkeit. Für die erhöhten Fehlgeburtenrisiken sind insbesondere mangelnde hygienische Bedingungen ursächlich. Da sich sanitäre und medizinische Bedingungen in den vergangenen Jahrhunderten enorm verbessert haben, ist die allgemeine Lebenserwartung im Laufe der Menschheitsgeschichte gestiegen. Der Soziologe Thomas Piketty11 stellt entsprechend fest, dass die Lebenserwartung bei Menschen, die das erste Lebensjahr überstanden haben, von 32 Jahren im Jahr 1820 auf 72 Jahre im Jahr 2020 gestiegen ist. Wir werden durchschnittlich mehr als doppelt so alt wie die Menschen vor 200 Jahren. Damals lag die weltweite Säuglingssterblichkeit bei ca. 20 %, während sie heute weniger als 1 % beträgt.12 Jede fünfte Geburt verlief zu Beginn des 19. Jahrhunderts tödlich.

Neben der allgemeinen Lebenserwartung wurden weltweit auch hinsichtlich der Bildung große Fortschritte gemacht. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts konnten weniger als 10 % der weltweiten Bevölkerung im Alter von über 15 Jahren lesen oder schreiben. Mittlerweile liegt die Rate der Alphabetisierung, womit das Lesen, Schreiben und Verstehen einfacher Mitteilungen gemeint ist, bei über 85 %.13 Beeindruckend an den prozentualen Steigerungen ist der Bezug zu unterschiedlichen Vergleichszahlen. Die Weltbevölkerung betrug 1820 eine Milliarde Menschen, von denen nur 100.000 Menschen weltweit lesen und schreiben konnten. Im Jahr 2023 lebten bereits 8 Milliarden Menschen auf der Erde, von denen 6,8 Milliarden lesen und schreiben können! Es dauerte 100 Jahre, bis sich die Weltbevölkerung im Jahr 1920 auf 2 Milliarden Menschen verdoppelt hatte. Die nächste Verdoppelung auf 4 Milliarden Erdenbürger wurde bereits in den 1970er Jahren erreicht.14 Eine Verdoppelung der Weltbevölkerung vollzieht sich derzeit im Intervall von 50 Jahren.15

Das globale Bevölkerungswachstum ist ein Beleg für die grundlegenden positiven Entwicklungen in den Bereichen der menschlichen Gesundheit16 und Lebenserwartung. Es besteht allerdings eine enorme Ungleichheit zwischen den ökonomisch reichsten und ärmsten Weltregionen, den Industrienationen einerseits und Entwicklungsländern andererseits. Beispielsweise beträgt die durchschnittliche Säuglingssterblichkeit in den ökonomisch reichsten europäischen, nordamerikanischen und asiatischen Ländern nur 0,1 % gegenüber 10 % in den ärmsten afrikanischen Ländern.17 Nach der Einordnung der Vereinten Nationen (VN) gibt es derzeit 44 Nationalstaaten, die zu den am wenigsten entwickelten Ländern, den Least Developed Countries (LDCs), gehören. Hiervon liegen acht in Asien, drei im Pazifik, einer in der Karibik und ganze 32 Nationalstaaten in Afrika.18 Die Einordnung beruht auf der Grundlage des menschlichen Vermögensindex mit den Faktoren Gesundheit und Bildung sowie des wirtschaftlichen Verwundbarkeitsindex, der u. a. die Instabilität der landwirtschaftlichen Produktion und die Instabilität der Exporte von Waren und Dienstleistungen abbildet. Neben diesen beiden Indizes ist das Bruttonationaleinkommen das dritte Kriterium zur Bestimmung eines LDCs.19

Gesundheit, Bildung und Einkommen sind ebenfalls die relevanten Bemessungsgrößen des Human Development Index (HDI), der staatlichen Kennzahl zur Bemessung der menschlichen Entwicklung.20 Nach dem HDI des Jahres 2023 ist die menschliche Entwicklung in Island, Norwegen, der Schweiz, Dänemark, Deutschland, Schweden, Australien, Hongkong, den Niederlanden und Belgien am meisten fortgeschritten.21 Auf den hinteren Plätzen des Rankings finden sich Staaten, in denen die Lebenserwartung, die Schulbesuchsdauer und das Einkommen besonders niedrig sind. Dabei handelt es sich überwiegend um Staaten aus Subsahara-Afrika.22

Die globalen Ungleichheiten lassen sich auch beim Bevölkerungseinkommen aufzeigen. Die Region im Nahen Osten mit den Gebieten von Ägypten bis Iran inklusive der Türkei bis zur Arabischen Halbinsel mit insgesamt 420 Millionen Einwohnern gehört zu den inegalitärsten Regionen der Welt, da die reichsten 10 % der Bevölkerung ca. 65 % des Gesamteinkommens vereinnahmen.23 In Subsahara-Afrika beziehen die reichsten 10 % ca. 55 % des Gesamteinkommens, in den USA 45 % und in Europa 35 %.24 Bei der Unterscheidung des Gesamteinkommens in Arbeits- und Kapitaleinkommen wird deutlich, dass die Ungleichheiten beim Kapitaleinkommen immer höher als beim Arbeitseinkommen ausfallen. Arbeitseinkommen sind Einkünfte wie Löhne und Gehälter der arbeitenden Bevölkerung. Kapitaleinkommen sind Kapitalvermehrungen wie Gewinne, Zinsen, Dividenden und Mieten, die durch Kapital wie Immobilien, Unternehmen25, Aktien und Bankguthaben generiert werden. Grund für diese Ungleichheit ist die Konzentration des Kapitalbesitzes, wonach 1 % der Weltbevölkerung mehr Kapital als die anderen 99 % besitzt. Nur 12 Menschen auf dieser Welt besitzen so viel Kapital wie die ärmere Hälfte der Weltbevölkerung von 4 Milliarden Menschen.26

Auch innerhalb der reichen Industrienationen ist das Kapital extrem ungleich verteilt. Beispielsweise besitzen in den USA die ärmsten 50 % der Bevölkerung nur 5 % des Gesamtkapitals, die Mittelschicht27 25 %, die obersten 10 % jedoch 70 %.28 In Europa ähneln sich die Zahlen; hier besitzen die ärmsten 50 % ebenfalls nur 5 % am Gesamtkapital, die reichsten 10 % der Bevölkerung aber 60 %. Die Mittelschicht ist mit den restlichen 35 % Kapitalbesitz hingegen etwas besser gestellt als in den USA.29

Die jährlichen Arbeitseinkommen sind weniger ungleich verteilt. In den USA verdienen die ärmsten 50 % der Bevölkerung 25 % der gesamten Arbeitseinkommen und die reichsten 10 % erhalten 35 %. In Europa verdient die Hälfte der Bevölkerung immerhin 30 % der Arbeitseinkommen und die obersten 10 % lediglich 25 %. Die mittleren 40 % der Bevölkerung verdienen in den USA 40 % und in Europa 45 % der gesamten Arbeitseinkommen.30 Als nominales Nettoeinkommen bedeutet dies in Deutschland im Jahr 2022, dass die ärmeren 50 % der arbeitenden Bevölkerung durchschnittlich 1.000 Euro netto monatlich verdienen. Die bestverdienenden 10 % erhalten im Durchschnitt ca. 5.000 Euro, das obere 1 % im Durchschnitt 10.000 Euro netto monatlich.31

Historisch betrachtet gab es auf der Welt, insbesondere in Europa, Gesellschaften mit noch größeren Ungleichheiten. Im Jahr 1910 konnten in den reichsten Staaten Europas die oberen 10 % der Bevölkerung ganze 90 % des Gesamtkapitals auf sich vereinen.32 In Frankreich handelte es sich bei diesen privaten Vermögen fast ausschließlich um Erbschaften.33 Bedingt durch das Adelsprivileg in Kombination mit niedrigen Arbeitslöhnen konnten nur wenige Kapital ansparen. Es existierte eine ungleiche Erbschaftsgesellschaft mit reichen Familiendynastien.34 Die damaligen europäischen Erbschaftsgesellschaften waren auch das Resultat einer Welt ohne Steuern auf Kapital oder Unternehmensgewinne.35 Die Steuereinnahmen zu Beginn der 1910er Jahre betrugen in Europa nur etwa 10 % des Nationaleinkommens und wurden fast ausschließlich für hoheitliche Aufgaben wie Armee, Polizei, Justizwesen, Verwaltung und Infrastruktur verausgabt. Zu Beginn der 1950er Jahre betrugen die Steuereinnahmen bereits 30 % des Nationaleinkommens, wovon bereits zwei Drittel in Bildung und Soziales investiert wurden.36

So entstand im 20. Jahrhundert der moderne europäische Sozialstaat, in dem sich erstmals eine vermögende Mittelschicht bilden konnte. Mit dem Sozialstaat entstand das Steuersystem mit Einkommens- und Unternehmenssteuern, Sozialbeiträgen, Steuern auf Vermögen und Erbschaften sowie den indirekten Konsumsteuern wie der Mehrwertsteuer. Hiervon werden neben den hoheitlichen Aufgaben vor allem Bildungs-, Gesundheits- und Sozialausgaben wie Renten, Pensionen sowie die Arbeitslosenversicherung finanziert. Bezüglich der Gesamteinkommen ist Europa daher heutzutage eine der Regionen mit der niedrigsten Ungleichheit weltweit.37 Doch wie kam es zu diesen Entwicklungen?
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II. LIBERALISMUS

Spätestens im 18. Jahrhundert verbreitete sich mit der Anschauung des Humanismus ein neuer Glaube an den Menschen als einen selbstständigen Schöpfer, der die Welt erkundet und eine bessere Welt errichten kann. Mit dem Humanismus entwickelte sich die Vorstellung einer Freiheit, die von nun an für alle Menschen gelten sollte. Diese liberalen Ansichten führten zur Etablierung der modernen Nationalstaaten, der parlamentarischen Demokratien sowie der globalen Durchsetzung des Kapitalismus. Beruhend auf der Idee des Liberalismus sollen diese gesellschaftlichen Strukturen die Freiheit des Menschen im Denken, Leben und Handeln verwirklichen.

Das 18. Jahrhundert wurde als das Zeitalter der Aufklärung benannt. Es existierte ein starker Glaube an den allgemeinen Fortschritt und die Vernunft. Herausragende Aufklärungsphilosophen38 wie Voltaire, David Hume, Jean-Jacques Rousseau und Immanuel Kant prägten den Zeitgeist.39 Kants Kritik der reinen Vernunft kann als herausragendes und exemplarisches Werk dieser Zeit angesehen werden. Mit seiner Erkenntnistheorie überwand er die jahrhundertelange Uneinigkeit zwischen Empiristen und Rationalisten. Die Empiristen beriefen sich auf den Empirismus und waren der Ansicht, dass alle Erkenntnis der Welt außerhalb des Menschen in der Natur der Dinge liegt. Die Rationalisten beriefen sich auf den Verstand und meinten hingegen, dass alle Erkenntnis der Welt im Verstand des Menschen begründet sei. Kants Erkenntnistheorie verbindet beide Positionen. Denn die sinnliche Erfahrung der äußeren Welt (Empirie) muss ebenfalls im Geiste des Menschen gewertet und definiert werden (Rationalismus). In Kants Worten des 18. Jahrhunderts: „[…] daß Raum und Zeit nur Formen der sinnlichen Anschauung, also nur Bedingungen der Existenz der Dinge als Erscheinungen sind, daß wir ferner keine Verstandesbegriffe, mithin auch gar keine Elemente zur Erkenntnis der Dinge haben, als sofern diesen Begriffen korrespondierende Anschauung gegeben werden kann, folglich wir von keinem Gegenstande als Dinge an sich selbst, sondern nur sofern es Objekt der sinnlichen Anschauung ist, als Erscheinung, Erkenntnis haben können“.40 Kant schreibt anschließend anschaulicher: „Gleichwohl wird, welches wohl gemerkt werden muß, doch dabei immer vorbehalten, daß wir eben dieselben Gegenstände auch als Dinge an sich selbst, wenn gleich nicht erkennen, doch wenigstens müssen denken können. Denn sonst würde der ungereimte Satz daraus folgen, daß Erscheinung ohne etwas wäre, was da erscheint.“41

Wörter wie Erkenntnis und Vernunft verweisen eindrücklich auf den Verstand des Menschen und somit den Humanismus.42 Die klaren Überzeugungen zum Wesen des Menschen können als Ausdruck für ein gestiegenes Selbstbewusstsein interpretiert werden. Wäre dieses Selbstbewusstsein auch ohne die herausragenden naturwissenschaftlichen Entdeckungen des 17. Jahrhunderts vorhanden? Von Galileo Galilei bis Thomas Kepler, René Descartes und Isaac Newton: Sie alle zeigten mit physikalischen, astronomischen und mathematischen Erkenntnissen, wozu der kritische Verstand fähig sein kann.43 Ausgehend von diesen erstaunlichen Erkenntnissen entwickelten die Aufklärungsphilosophen positive Theorien über die Fähigkeiten des menschlichen Verstandes. Der Schriftsteller Pankay Mishra schreibt in Anbetracht der Stellung der Kirche und des Gottesglaubens, dass mit den naturwissenschaftlichen Erkenntnissen des 17. Jahrhunderts der mit kritischem Verstand begabte Mensch an die Stelle Gottes getreten ist.44 Zuvor ging der Mensch „nicht davon aus, dass er es war, der seine Welt formte; vielmehr wurde er von der Welt geformt“.45 Der Glaube an die göttliche Vorsehung wurde durch den Glauben an den menschlichen Fortschritt ersetzt. Es werde Licht und der Mensch betrat die Bühne.

Neben dem Denken offenbarte sich der Liberalismus auch im Leben der Menschen. Der Philosoph, Mathematiker und Staatstheoretiker Thomas Hobbes, der gegen Ende des 16. Jahrhunderts geboren wurde, verteidigte in seinem bekannten Hauptwerk Leviathan von 1651 die Herrschaftsform des Absolutismus der europäischen Monarchien. Seine im Leviathan dargelegte Theorie des Gesellschaftsvertrags, als eine Summe der Vereinbarungen und Regeln der Bürger untereinander sowie dem herrschenden Souverän gegenüber, hatte maßgeblichen Einfluss auf liberale Staatstheoretiker. Der Philosoph John Locke entwickelte und liberalisierte die Theorie des Gesellschaftsvertrags 1689 in Zwei Abhandlungen über die Regierung. Nach Lockes Vorstellung dient ein Gesellschaftsvertrag nicht wie bei Hobbes dazu, sich dem für Ordnung sorgenden Herrscher unterzuordnen, sondern dem gegenseitigen Schutz des Lebens und Eigentums der Bürger untereinander. Locke beschreibt zudem das Prinzip der Gewaltenteilung zwischen gesetzgebender und ausführender Gewalt, der Legislative und Exekutive. Hierin liegt der gedankliche Ursprung der modernen Demokratien46 mit der Gewaltenteilung in Legislative, Exekutive und Judikative.47 Sein Werk hatte maßgeblichen Einfluss auf die Erklärung der Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten von Amerika im Jahr 1776 von den britischen Kolonien, ebenso auf die europäischen Verfassungen und die Etablierung der modernen Nationalstaaten.48 Der Philosoph Jean-Jacques Rousseau entwickelte 1762 mit seinem einflussreichen Werk Vom Gesellschaftsvertrag die Theorien Hobbesʼ und Lockes fort. Demnach begründet sich ein Gesellschaftsvertrag auf einem allgemeinen Willen, nach dem Staaten zum Zwecke des Gemeinwohls errichtet werden.49 Die Gesetzgebung beruht auf dem allgemeinen Willen und dient der Gerechtigkeit.50 Rousseau gliedert bereits in die drei geläufigen Gesetzesformen: Staatsgesetz bzw. Grundgesetz, die Bürgerlichen Gesetze sowie Strafgesetze.51 Rousseau lehnte sowohl das Recht des Stärkeren als auch die Sklaverei ab. Gemeinwohl und Gerechtigkeit gründet er auf den Prinzipien der Freiheit und Gleichheit. Für das Gemeinwohl sind sowohl zu Reiche als auch Bettler verhängnisvoll: „Kein Staatsbürger darf so reich sein, um sich einen anderen kaufen zu können, noch so arm, um sich verkaufen zu müssen.“52 Seine humanistischen Überzeugungen hatten wesentlichen Einfluss auf den Sturz der französischen Monarchie durch die Französische Revolution mit der Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte im Jahr 1789. Noch heute bilden die Wörter Freiheit und Gleichheit gemeinsam mit dem Wort Brüderlichkeit den Grundsatz der französischen Nation.

Die Freiheit im Handeln des Menschen sollte durch die Ökonomie mit freiem Tauschhandel verwirklicht werden. Entgegen der Leibeigenschaft und planwirtschaftlichen Anweisungen im Absolutismus erhielten Bäuerinnen und Bauern nach der Vorstellung des Liberalismus individuelle Freiheiten und konnten ihre Waren auf Handelsmärkten anbieten. Zudem änderte sich durch die Erfindung der Dampfmaschine zu Beginn des 18. Jahrhunderts die Art und Weise der Ökonomie grundlegend. Die industrielle Produktion etablierte eine völlig neue Form des ökonomischen Wirtschaftens. Das Zeitalter der Industrialisierung hatte begonnen und die Größe und Variationen des Tauschhandels nahmen beträchtlich zu. Der Moralphilosoph Adam Smith war ein aufmerksamer Beobachter dieser Entwicklungen und begründete mit seinem berühmten Werk Wohlstand der Nationen von 1776 die moderne politische Ökonomie. Smiths Erkenntnisse bilden die Grundlagen der Wirtschaftswissenschaften, die insbesondere durch den Ökonomen John Maynard Keynes53 in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts weiterentwickelt wurden.

Die gesellschaftlichen Veränderungen in den Bereichen der Kaufmannstätigkeit, des Handwerks, der Landwirtschaft und der Fabrikarbeit führten insgesamt zu einer Stärkung des Bürgertums. Die mittelalterliche Ständegesellschaft löste sich endgültig auf. Eindrücklich dargelegt durch die Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten von Amerika von 1776: „Alle Menschen sind von Natur aus in gleicher Weise frei und unabhängig und besitzen bestimmte angeborene Rechte.“54 Einige Jahrhunderte zuvor hätte diese Aussage vermutlich Verwunderung hervorgerufen und anstelle der Begriffe „Natur“ und „angeboren“ wären die Worte „von Gottes Gnaden“ vorhanden. Das auf den Menschen bezogene Naturrecht erhielt nun den Vorrang vor Gott. Das Naturrecht ist die praktische Umsetzung des Liberalismus mit den Überzeugungen von der Gleichheit und Freiheit der Menschen. Freiheit und Gleichheit sollte für das vernunftbegabte Individuum durch eine Rechtsstaatlichkeit mit ökonomischen Marktfreiheiten umgesetzt werden. Die Vorstellung von allgemeiner Freiheit, freiem Tauschhandel, Recht und Gesetz als Garant dieser Freiheiten waren zutiefst verlockende Gedanken. Die Gesellschaften waren durch Monarchien, die Herrschaft von Königinnen und Königen und durch den Absolutismus geprägt. Neben den Monarchen und deren Höfen profitierten der Adel und Klerus von diesem System. Für Bäuerinnen und Bauern, Handwerkerinnen und Handwerker sowie Kaufleute übte
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